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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Das Hei li ge der Selbst er hal tung
Als „die Män ner, die an al len Or ten an be ten und hei li ge Hän de auf he ben
sol len oh ne Zorn und Zwei fel“ ha ben wir uns Lie be Brü der ein an der be ‐
grüs set, als wir die sen ge mein sa men Lauf antra ten. Auf die se Wei se nur erst
na he am Schlüs se des sel ben wie der ver sam melt, füh len wir uns heu te un ‐
sern ver schie de nen und un sern glei chen Be stim mun gen, auch den letz ten
um ein be trächt li ches nä her ge rückt, theils wie der mit ei ner Sum me be trü ‐
ben der Er fah run gen des Kamp fes ge gen das Ue bel be las tet, mit ei ner Fül le
von Ver feh lun gen und Ver schul dun gen be schwert, theils mit dem Ge winn
gött li cher Gna de und Ver scho nun gen be rei chert, und mit schö ne ren, nä hern
Aus sich ten, zu vol le ren Ah nun gen des Gu ten be seelt. Wel che Leh re wol len
wir nun vom rei chen Frucht bau me gött li cher Wahr heit bre chen, und ei ner
dem an dern dar rei chen, daß sie an ei nem jeg li chen ih re Kraft er wei se? Soll
es ei ne sol che sein, die uns als oft ma li ge Flücht lin ge vor dem Hei li gen und
Gu ten in Stra fe und War nung neh me und uns durch Er kennt niß des Ver der ‐
bens in Sün de von den Ab grün den zu rück ru fe, an die wir un ver se hens ge ‐
rat hen sind, oder ei ne sol che, die er mü de te Pil ger er qui cke und in das oft
ver zag te Ge müth red li cher Kämp fer und treu er Ar bei ter Muth und Freu de
zu rück brin ge? Im mer muß sie uns doch, zu mal in jet zi ger Zeit des Jah res
auf den hin wei sen, der sein Le ben ge ge ben hat zur Be zah lung für Vie le, der
ob er wohl hät te mö gen Freu de ha be, das Kreuz er dul de te und ach te te der
Schan de nicht und ist ge ses sen zur Rech ten auf dem Stuhl Got tes.

Von ihm ge het in ver ei nig ter Kraft die Pre digt wi der die Lüs te der Ju gend
und wi der die Lüs te al ler Men schen, Wol lust, Ha der, Ehr geiz, Hof fart, von
ihm die Recht fer ti gung des Le bens, der Trost des Sie ges aus. Ent we der an
sei nem An blick ster ben die Sün den, oder sie er ho len sich auch an al len Er ‐
fah run gen des To des und Le bens wie der; ent we der an sei ner Hö he er mannt
sich der Glau be, oder wir sin ken trotz al ler Zu re de in trost lo sen Kum mer
da hin. Wir wer den noch auf be sond re Wei se in die se erns te Rich tung mit
uns rer ge mein sa men Be trach tung ge zo gen. Frü he res zu ge schwei gen, das
wir ha ben bis her selbst re den las sen, lie gen uns doch jet zi ge Fäl le zu na he,
als daß wir sie nicht zur Spra che brin gen müß ten, - die auf ein an der fol gen ‐
den To des fäl le drei er Jüng lin ge aus der Mit te un se rer Be rufs- und Glau ‐
bens ge mein schaft, ein an der ähn lich und doch auch so un gleich, al le aber in
ei ner Art uns die Fra ge im Na men des er in nern den Got tes vor zu hal ten ge ‐
eig net: was gilt uns das Le ben, was soll es uns gel ten, wie soll, wie darf es
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ver lo ren gehn und doch ge won nen sein? Der ers te starb, ihn töd te te ge ‐
schwin de Krank heit, und wir durf ten an sei nem Gra be sa gen, daß ihm vie ‐
les, al les fehl ge schla gen, nur das nicht, daß sei ne stil le welt scheue See le das
Ewi ge ge ah net und Gott ge ehrt. Der and re schied da hin, am En de und An ‐
fang ehr vol len Be ru fes vom lang sa men Siecht hum er grif fen und schö nen
Hoff nun gen ent ris sen; wir muß ten an sei nem Sar ge kla gen, die Ge rech ten
wer den weg ge rafft vor dem Un glück und nie mand nimmt es zu Her zen.
We nigs tens Man che nah men so wie die ses so andres nicht zu Her zen; denn
den letz ten ha ben die Fol gen des ju gend li chen Ha ders, des welt ge sinn ten
Spiels mit dem Men schen le ben, ei nes ge gen gött li che und welt li che Ge set ‐
ze ge kämpf ten Strei tes ge töd tet. Und doch hat über sei ne See le und sein
bes se res Sein noch sicht bar lich Got tes ret ten de Hand ge wal tet. Ver an las ‐
sung ge nug für uns A. uns aus dem Mun de des Herrn und im An schau en
sei nes Kreu zes von al ler lei Wahn und Irr thum be frei en, über man che un er ‐
kann te Pflicht der Selbst verl äug nung und Selbst er hal tung, über Werth und
Un werth des Le bens aufs Neue un ter wei sen zu las sen.

Joh. 12, 25. 26.
Ja wir hö ren es theu re Brü der er spricht vom glü ck lichs ten Ver lus te des Le ‐
bens, spricht von ei nem Has se des Le bens in gro ßen Stun den der be gin nen ‐
den Ver klä rung sei nes Na mens, nicht wie Weis heit von die ser Welt und
Trau rig keit des Flei sches davon spre chen; so giebt er auch, nicht wie die
Lust nicht wie die Sor ge und Klug heit es thun, von ei nem Ge win ne und Er ‐
hal ten des Le bens Zeug niß. Und fas sen wir die ses zu sam men, so dür fen wir
wohl, in dem wir der Spur sei ner Re de und sei nes Ver hal tens treu blei ben,
uns ein an der an das Hei li ge der Selbst er hal tung er in nern. Wir wer den die ses
Hei li ge der Selbst er hal tung in sei nem gan zen Um fan ge er ken nen, wenn uns
klar wird:

1. Daß Selbst er hal tung im voll komm nen Sin ne nichts an ders als die
Ret tung der See le durch Glau ben au Chris tum, Flucht vor der
Sün de, Hei li gung selbst sei;

2. wie we nig die un hei li ge Selbst lie be ir gend ei ne Pflicht der
Selbst er hal tung un über tre ten zu las sen wis se;

3. aber, wie bei le ben di gen Die nern des Herrn Selbst er hal tung und
Selbst auf op fe rung im wah res ten Ein klan ge ste he.
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Wir er wä gen al so:

I. Was Selbst er hal tung im höchs ten Sin ne sei, näm lich die Re� ung der See le
durch den Glau ben an Chris tum, die Hei li gung selbst, die Flucht und Vor -
sicht vor der Sün de, die Zu flucht zu Go�.
In der Schu le des Herrn wer den wir ja al lent hal ben ge wöhnt m. Br. die
Wor te, die die Gü ter des Men schen, die die Ue bel, die ihm dro hen, be zeich ‐
nen, in ih rer tie fen und vol len Be deu tung zu fas sen. Da ist Le ben der Dau er
und Kraft nach mehr als Le ben, da ist Tod mehr als Tod, Lie be und Haß,
Ge rech tig keit und Sün de noch an ders zu fas sen als es die ge wöhn li che
Spra che mit sich bringt. Kön nen wir den hö hern Ge dan ken nicht so gleich
nach kom men, hilft uns der Un ter schied und Ge gen satz. Die Schrift ver neint
uns das Gut in sei ner nie dern Be deu tung, um uns vor dem Ue bel in hö he rer
Be deu tung zu war nen. Sie legt uns das Ue bel in ei ner ge rin gen Art auf, um
uns zur Er kennt niß des höchs ten Gu ten zu rei zen. So re det sie von le ben dig
tod ten Men schen, von ster ben den und die doch le ben, von de nen, die nichts
ha ben und doch Al les ha ben. Und so ist es auch hier. Der Herr betheu ert es:
Wer sein Le ben lieb hat, wird es ver lie ren, und wer sein Le ben auf die ‐
ser Welt has set, wird es er hal ten zum ewi gen Le ben. Ist et wa nicht in
bei den Sät zen dem Le ben, dem Er hal tungs trie be Recht zu ge spro chen und
Gül tig keit ge ge ben? In bei den. Aber der Trieb ver irrt sich, ver kehrt sich. Du
suchst das bloß mit tel ba re, dienst ba re, leib li che, ei ge ne zeit li che Le ben als
ob es das un mit tel ba re das wahr haf ti ge wä re, und nun sie he zu, daß du nicht
al les ver lierst; denn das ei ne mußt du ver lie ren, das and re kannst du ver lie ‐
ren. So ist es auch ge sagt, wenn ihr nach dem Flei sche le bet, wer det ihr
ster ben müs sen, oder der Tod ist der Sün den Sold; denn die Sün de, nach ‐
dem sie al le mög li che Diens te, Mü he und Er nied ri gung ih rer Knech te mit
An wei sun gen auf Glück und Ge winn in die se Welt in An spruch ge nom men,
wo mit be zahlt sie am En de die se An wei sun gen? Mit dem To de; gleich als
ob man da für ge dient, ge ar bei tet hät te, und noch mehr, man kann nicht ihr
zu Lie be ge fre velt und das Bö se ge dacht und gethan ha ben, oh ne in dem sel ‐
ben Ver hält nis se Gott, oh ne dem wahr haf ti gen Le ben ab zu ster ben, oh ne
die ses noch and re Ge set ze des To des zu er fül len. Da wir nun al le auf die se
mehr fa che Wei se am Le ben ge fähr det sind, was muß Er hal tung des Le bens,
was gött li che, was Selbst er hal tung sein? Der er hal ten de Gott er wei set sich
an dem was er ge schaf fen hat nicht so, daß er die Hül le sei nes Ge schöp fes
ei ni ge Zeit be hü te te und den Kern von vorn her ein dem Wur me des Un glau ‐
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bens wei he te. Wir wer den täg lich aus Ge fah ren des Lei bes und Le bens ge ‐
ret tet, der Hü ter schlum mert nicht, er hält den über all in sei ner Mög lich keit
auf stre ben den Tod lan ge dar nie der, und doch läßt er da und dort den Pfeil
des Jä gers ein noch ju gend li ches Le ben durch boh ren, läßt Au gen zum Se ‐
hen ge schaf fen er blin den, Sin ne und Glie der er lah men - ist er denn nun
nicht mehr der er hal ten de Gott? Ist nun der nicht mehr der Er hal ter, der
Gott, der oft erst dann and re Sin ne recht auf schließt, wenn die nie dern er ‐
ster ben, der die Hül le bricht um den Geist frei zu ma chen, der mit dem Sal ‐
ze der Wahr heit in dem Feu er der Trüb sal die See len von Tod und Fäul niß
säu bert, daß sie ge würzt wer den zum Le ben, der über Siech- und To des bet ‐
ten den Odem sei nes ewi gen Le bens, die Wahr heit der zu künf ti gen Welt
we hen und wal ten läßt, der mit Ver ge bung heilt, der da zu das edels te Wai ‐
zen korn in die Er de sin ken, Je sum ster ben ließ, daß er Früch te der Bu ße und
Ver ge bung vie len Brü dern bräch te. Der Er lö ser der sün di gen Men schen ist
der er hal ten de Gott. Das ist die gött li che Er hal tung, und wir könn ten noch
fra gen, was Selbst er hal tung im vol len Sin ne des Wor tes sei? Dar in be ste het
sie nicht voll stän dig, des Lei bes war ten, mit er fin de ri scher Kunst die Dau er
sei nes Diens tes ver län gern, die La ge und Stel le, die wir in ne ha ben sammt
dem ers ten bes ten Selbst ge füh le, das sie uns ge währt, klüg lich, vor sich tig,
recht ha be risch, miß trau isch be haup ten, im Ue b ri gen halb be wußt halb un ‐
be wußt auf die un ab än der li che Un sterb lich keit der See le und auf das un um ‐
gäng li che bes se re Le ben sei ne Rech nung stel len. Die sinn li chen Trie be der
Kind heit wur den wach, und der Geist ver moch te sie nicht zu be herr schen,
sie wur den Lüs te, die wi der die See le strit ten; die Lust ge bar die Sun de und
die Sün de er zeug te mir wie viel fäl ti gen Tod, wie wei te Ver ban nung vom
An ge sich te Got tes, wie vie le Zwei fel am Wort der Wahr heit! Da hol te die
Lie be des Herrn mich wie der ein; ich lern te was Ver ge bung sei, was Kin ‐
des an nah me bei Gott, ich schwur dem Herrn mei ne Ge lüb de zu be zah len.
Aber wo ist die vo ri ge Lie be hin ge schwun den? Wo sind die Wer ke des ers ‐
ten Ei fers? Die tödt li che Käl te die ser Welt er greift mich wie der und wer
weiß: - le be ich dem Herrn und er in mir? Ja das m. Br. sind die Sor gen der
Selbst er hal tung oder es giebt kei ne wah ren und gül ti gen. Die Ge mein schaft
des Va ter got tes, des un ent flieh ba ren, des un ver lier ba ren in sei nem Sohn ist
das Le ben, das fes te Glau bens band mit Chris tus ist die Selbst heit, die Ga be
des hei li gen Geis tes das Pfand des ewi gen Le bens, der Frie de Got tes, die
Kraft der Lie be der Be sitz des Zu künf ti gen. Das Al lein sein in Ei gen heit des
Wil lens, in Be schrän kung des Wunsches auf die se dunk le Er de, in Ver fol ‐
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gung der selbst ge schaf fe nen Mus ter bil der und ei teln Zie le ei nes welt li chen
Ver stan des und ei ner fleisch li chen Phan ta sie, das ist das Le ben das wir has ‐
sen, das wir op fern, töd ten sol len; so wer den wir das Le ben ge win nen. Als
er zu den Men schen sprach, glau bet an das Evan ge li um, re de te er zu ih rer
Selbst er hal tung; wenn der Apo stel die Chris ten er mun tert, schaf fet eu re Se ‐
lig keit mit Furcht und Zit tern, wenn der Psal mist be tet, er hal te mich bei
dem Ei nen, daß ich dei nen Na men fürch te, wenn Jo seph ruft „wie soll te ich
ein so gro ßes Ue bel thun“ rc. da ge den ken sie Al le im rech ten Sin ne, wie
Je der sich selbst der Nächs te sei. Die ser hei li gen Selbst lie be sol len wir,
wol len wir voll wer den, und uns da mit aus dem er fül len, der wie auch die
Jün ger ri e then, wie auch die Na tur sich sträub te, dach te „soll ich den Kelch
nicht trin ken?“ der, wie auch die Rich ter droh ten, sprach, du sagst es, ich
bins. Wer den wir die ser Selbst lie be voll, so ist nicht zu sor gen, daß wir der
Nächs ten- und Bru der lie be im Ach ten auf uns Selbst ver ges sen. Denkt man
an sich, ach tet man so auf sich selbst, so wird wahr lich nie mand be raubt,
kei ner über vort heilt, man cher nach ge zo gen zu er grei fen die ewi gen Gü ter,
ge setzt auch, daß die Welt die uns selbst süch tig macht oder schilt, ge ra de in
die sem Sin ne am we nigs ten uns er lau ben woll te, wir selbst zu sein.

Das Hei li ge der Selbst er hal tung läßt sich nun al ler dings auch in Be zug auf
die Pflicht der leib li chen Selbst er hal tung er ken nen. Aber es ge hört
nothwen dig zur Fort set zung uns rer Be trach tung

2. wahr zu neh men, wie we nig die un hei li ge Selbst lie be, die Ei gen lie be ir gend
ei ne hö he re oder nie de re Selbst er hal tungs pflicht un ge bro chen, un über tre -
ten las se.
Es ist kaum mög lich an den Ge heim nis sen des Geis tes, der Wie der ge burt
aus dem Geist, des ewi gen Le bens mit kind li chem Glau ben han gen, und
doch oh ne Ehr furcht vor den Ge heim nis sen des Lei bes, vor den That sa chen
der Na tur und der Schöp fung ste hen. Schon an der Schwel le des Tem pels
der Wahr heit hö ren wir, Gott schuf den Men schen nach sei nem Bil de. Mit ‐
ten im neu en Bun de heißt es, wis set ihr nicht, daß eu re Lei ber Chris ti sind,
daß ihr Got tes Tem pel seid? Sind wir doch zu die sem Bun de der ge gen sei ti ‐
gen per sön li chen Er kennt niß, zu die sem Be wußt sein Got tes und sei nes Rei ‐
ches, zu die sem Selbst be wußt sein nicht au ßer dem Lei be, in die sem Lei be,
durch die ser Sin ne Ge brauch und Be le bung, und durch die Ein drü cke ge ‐
kom men, die das Sicht ba re uns als das Mit tel des Un sicht ba ren gab. Die se
ers te Ga be, Leib und Le ben, vor wel cher, über wel che hin aus wir noch nie



7

die Ge mein schaft des Geis tes üb ten, die ses Le ben ver ach ten, die ses Werk ‐
zeug des Geis tes, heißt es nicht das Ge schenk des Geis tes selbst ver ach ten,
und den Gott, der al lein Un sterb lich keit hat, ver läs tern, daß er uns durch
sol chen Vor hof zum Le ben füh ren, in sol cher zeit li chen Hüt te auf hal ten und
vor be rei ten will? Nun ist es frei lich auch samt so vie len köst li chen Ga ben
in uns re ver let zen de oder be wah ren de Hän de ge ge ben. Und es könn te schei ‐
nen, es sei in die sen Hän den des to si che rer, je mehr sie kraft des ers ten,
kraft des Er hal tungs trie bes ge hal ten und be wegt wer den. Kei nes wegs ist es
so. Denn da die se Lie be zu le ben in Al len, die nicht aus dem Geis te wie der ‐
ge bo ren sind, nur ei ne Sucht zu le ben wer den muß, ist sie ei ne eben so thö ‐
rich te als treu lo se Hü te rin der leib li chen Wohl fahrt. Der Mensch hat nicht
Un recht im Le ben nach dem Le ben, nach den rech ten Ur sa chen und Zwe ‐
cken, nach den vol len Freu den, nach dem rech ten Ker ne zu su chen: so bald
er aber im ge nuß rei chen Voll brin gen des eig nen Wil lens, in der ge dräng ten
Fül le an ge neh mer Ein drü cke, lus ti ger Ein wir kun gen die ses al les sucht und
fin det, wird er zu le bens süch tig, um nicht mehr und mehr das Le ben zu ver ‐
lie ren, zu ver schwen den, um nicht die leib li che Dau er und Kraft nutz los zu
ver zeh ren und ei lig. Wir for dern je des Las ter im Na men ver nünf ti ger, na tür ‐
li cher Le bens lie be vor Ge richt. Es kann sich kei nes recht fer ti gen, daß es
sich nicht mör de risch ver sün digt ha be am Men schen. Was sind die le bens ‐
süch ti gen Lei den schaf ten, was Wol lust, Rausch, Ha der, Ehr geiz an ders als
ein ge schwin des, ein Viel-Le ben, als ein Le ben, wel ches die Er göt zun gen
und An stren gun gen gan zer Jah re in kur ze Stun den zu sam men drän gen will,
als ein Le ben, dar in der Kna be dem Jüng ling, der Jüng ling dem Man ne ge ‐
nie ßend und wir kend vor greift, und je der dem Grei se; als ein Le ben, das die
Kraft des tödt li chen Göt zen, dem Rei ze, täg lich und stünd lich op fert! Nun
giebt es zwar auch ei nen spar süch ti gen, den Schatz der Ge sund heit be wa ‐
chen den Geiz. Nur daß er klü ger oder glü ck li cher wä re als and rer Geiz be ‐
mer ken wir nicht. Führt die glau ben lo se Le bens be sorg lich keit nicht zu
Thor hei ten, die sich eilends be stra fen? Steht das Le ben nicht in Got tes
Hand? Wer mag ihm nur ei ne El le zu set zen? Und wie viel hel fen wohl Ar ‐
ze nei en, wo Lei den schaf ten der Lust und Un lust das Le ben zer na gen und
al ler Küns te dei ner Le bens ver län ge rung spot ten?

Lei der giebt es, m. Br., aus der Mit te der fleisch li chen Le bens sucht ei nen
trau ri gen Ue ber sprung in den Haß des Le bens. In so viel fa cher Be deu tung
ist es wahr, wer sein Le ben liebt, wird es ver lie ren. Aber nicht in je dem Sin ‐
ne ist es wahr, wer sein Le ben has set, wird es ins ewi ge er hal ten. Man che,
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die das Le ben such ten, ha ben es - und wie schreck lich häuf ten sich die se
Bei spie le! - ha ben es, als es ent laubt, aus ge leert, ent ar tet nur des to schwe rer
auf ih nen zu las ten an fing, zu has sen an ge fan gen, bis sie es über sich ge ‐
won nen, es dem Ge ber schnö de und un dank bar hin zu wer fen. Und ge sell te
sich nun nur nicht zu dem ar gen Fal le noch die är ge re Lü ge: dieß sei auch
ei ne Art der Selbst er hal tung, ei ne hö he re, ei ne selbst verl äug nungs vol le, ei ‐
ne er ha be ne Aus flucht der ge reif ten, star ken See len aus dem Ker ker die ses
Le bens. O nein, so ist es nicht. Laßt uns kla gen, laßt uns nicht rich ten, wenn
Na tur, wenn Wahn, wenn Un glück, wenn Un glau be die See le so be täu ben,
ver stri cken, ver fins tern, daß sie fol gen will, oh ne ge ru fen, sich los rei ßen,
oh ne ge löst zu sein. Zu kla gen ist da noch im mer Recht und Raum vor han ‐
den. Nur nicht die Un wahr heit: der Glau be, der Geist in sei ner Frei heit, die
Lie be, die Hoff nung ha be es gethan. Nur nicht die Lü ge: es sei, wenn es
vor sätz lich ge schehn, kein Fre vel ge schehn, kein Bund ge bro chen wor den;
es sei nicht bö se Ei gen macht, nicht schwa che Stär ke, nicht Ent wei hung,
nicht Ab fall, so den Tem pel ab zu bre chen, den Gott ge bau et!

Müß ten wir nur nicht noch die Leh ren und Tha ten ei nes Le bens has ses ans
Licht zie hen, von dem der Herr auch nicht meint, daß er le bens er hal tend sei
und der sich des to küh ner selbst recht fer tigt, ei ne hö he re Art der Selbst er ‐
hal tung zu sein, die Leh ren und Tha ten des ge setz wid ri gen Zwei kampfs.
Christ li che Män ner, christ li che Jüng lin ge schon keh ren dem Ge set ze, dem
Staa te, der Kir che, dem Hau se, den fle hen den Fa mi li en, dem Glau ben, dem
Ge wis sen, der Ver nunft den Rü cken, um der Eh re ein Op fer zu brin gen. Sie
su chen ei nen heim li chen Platz, den sie auf Got tes und sei nes Vol kes Er de
nicht fin den soll te; dort la den sie sich, fol gen ei ner dem an dern an die Pfor ‐
te,- der Ewig keit, der Tod wird ci tiert, und nicht sel ten er scheint er; oder
Blut und Wun de doch soll die Ge nugt hu ung der be lei dig ten Eh re leis ten
und die Ver söh nung ent zwei ter Thei le er mög li chen. Ja, es blei be wahr, Eh re
ist mehr als das Le ben; es sei wahr, es giebt kei ne Wür de, kei ne Tüch tig keit
für ir gend ei nen ed len Be ruf, wo nicht Muth von Gott er be ten und ver lie hen
wird, die ses Le ben an hö he re Gü ter zu set zen. Aber we he der Eh re, die von
der Wahr heit, von der Ge rech tig keit, von der Eh re Got tes, vom Glau ben,
von der Lie be, von der De muth, von der Eh re Chris ti stolz sich schei dend,
oh ne Wur zel im Ge wis sen, oh ne An fra ge an den Him mel, oh ne An klang im
Her zen der Gläu bi gen und Ge rech ten, das gott ver lie he ne viel hei li ge re Ge ‐
schenk des Le bens zum Op fer for dert! We he dem Men schen, der ehe sie
zei tig sind, ehe der Herr sie for dert, die se Be wei se des Wil lens und Mu thes
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zu ster ben, er selbst sün dig und sterb lich, dem Mit menschen ab for dert und
un ter den über wäl ti gen den Dro hun gen der Mei nung ab zwingt! Un ter den
zahl rei chen Ur sa chen, das Le ben zu las sen, das Le ben dar zu bie ten, die vor
dem An ge sich te des Ge kreu zig ten her vor tre ten, giebt es kei ne ein zi ge, die
nur im Ge rings ten ei ne sol che Dro hung, ei ne sol che For de rung, ei ne sol che
Fol ge be rech tig te! Und daß je de Be lei di gung mit Blut oder Tod oder To des ‐
ge fahr ge sühnt wer den müß te, be haup tet doch nie mand. Wie schwer muß
sie denn, von wel cher Art muß sie denn sein, wenn sie nicht mehr ver zie ‐
hen, nicht mehr an ders ver mit telt wer den darf? Wie ent schei det da bei das
Ge wis sen, nach wel chen Re geln? Denn das zum min des ten wä re nö thig,
nicht eher den Nächs ten, nicht eher sich selbst an die Gren ze des To des und
Le bens zu drän gen, als wann kein Aus weg mehr üb rig blie be. Oder nicht
an ders, als mit Gott, mit Ge bet, mit Ver trau en auf ihn - Aber wir re den ja
von Chris ten und zu Chris ten. Die se ken nen Gott an ders. Sie dür fen vor
ihm mit sol chem Recht, mit sol chem Ruf, sol cher Bit te und Fra ge nicht er ‐
schei nen. Sie müs sen über mensch li ches, ja über Gött li ches oh ne Gott ver ‐
fü ge. Elen de La ge des Sie gers wie des Be sieg ten! Sie ge hen viel leicht mit
ge sun dem Lei be, aber nicht mit un ver wun de tem Ge wis sen davon. Sie ha ‐
ben ei nen Be weis von Tap fer keit ge ge ben, den zu ge ben dem trot zi gen, dem
gleich gül ti gen, glau bens lo sen Men schen noch leich ter wird als dem wahr ‐
haft ed len und treu en Man ne. Sie woll ten viel leicht ver ge ben und durf ten
nicht, und sie, de nen Chris tus er laubt hat te sie ben mal nicht, son dern sieb ‐
zig mal sie ben mal zu ver ge ben, durf ten das ei ne Mal - oh ne, daß ein Ge setz
Got tes oder der Men schen, oh ne daß die wahr haf ti ge Eh re es ver bot - durf ‐
ten ei ner Mei nung we gen, ehe Arm, Schwerdt, Ge schoß, Zu fall ge rich tet,
nicht ver ge ben. O m. Br., wir wis sen es, Ihr füh let es al le, ei ne sol che Leh re
hat der himm li sche Va ter nicht ge pflanzt; sie wird, sie muß aus dem Bo den
des christ li chen ge mein sa men Le bens aus ge ro det wer den. Las set auch uns
die Hän de des Zeug nis ses und der rech ten Ehr lie be da zu thun, daß es ge ‐
sche he. Im An ge sicht des ster ben den Er lö sers las set uns die Wahr heit er ‐
ken nen, es ist Gna de Un recht lei den, es ist Ho heit lie ber es lei den als es
thun, es ist ho hes Recht die Schmach der Ver ach tung tra gen, den Schein der
Schwä che auf sich neh men und doch Gott al lein fürch ten und die ver irr ten
Brü der nicht fürch ten, sie lie ben und ih nen ver ge ben. Las set uns Zeug niß
ge ben, daß wir Got tes Eh re su chen, las set uns zür nen, nicht mit Sün den
son dern in Ge rech tig keit, las set uns des Le bens mit sol chem Erns te brau ‐
chen, daß man se he, wir lie ben es aus rech ten Ur sa chen und spa ren es zu
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hei li gen Op fern auf, die Gott ge fal len. Denn daß Hei li ge der Selbst er hal ‐
tung muß sich da durch end lich

3. zu er ken nen ge ben, daß sich bei den Die nern Chris � die Selbst er hal tung
und Selbst auf op fe rung in ei nem vol len Ein klän ge der Wahr heit und Pflicht -
lie be vor fin det.
Er ken nen wir das Hei li ge an der Be stim mung zu le ben nicht an, so ist es
eben mit uns rer Lie be zum Le ben, mit uns rem Has se des Le bens ein gleich
un hei li ges und un se li ges We sen. Der Wi der spruch läßt sich nicht lö sen, der
dar in be steht, daß der Mensch, der sel bi ge, der in vor ei li ger Lust und Lei ‐
den schaft den Genüs sen die ser Welt nach jagt, der vie le Ma le, wenn er ge ru ‐
fen wird von Pflicht und Eh re, sich mit Selbst er hal tung als dem ers ten Ge ‐
bo te zu ent schul di gen kei ne Scheu hat, der auch wirk lich hö he res als die se
Welt und sein selbs ti sches Be wußt sein in sich faßt, we der kennt noch be ‐
sitzt, daß der sel be Mensch we der von An fang an die Grund la ge sei ner gan ‐
zen Glücks elig keit, das Le ben und die Ge sund heit un an ge grif fen und un ‐
ver sehrt las sen kann, noch sich am En de scheu et eben die ses nur zu sehr ge ‐
lieb te Le ben als das has sens wür digs te Ue bel von sich zu wer fen. Oder lö set
sich die ser Wi der spruch von Lie be und Haß, so liegt die Lö sung doch nur in
den Straf ge rich ten Got tes, und in der un se li gen und doch nothwen di gen
Ver ket tung der un rei nen Lie be mit den Re gun gen des Has ses. Wie ganz an ‐
ders löst sich der Un ter schied der Selbst er hal tung und Selbst auf op fe rung in
Ei ne Wahr heit und Lie be durch die Nach fol ge Je su auf! Der Haß des Le ‐
bens, den der Herr mit Ver hei ßun gen be glei tet, näm lich die be stän di ge Zu ‐
rück set zung des sinn li chen Ei gen le bens ge gen das herr li che Ge mein le ben
in Gott, hin dert nicht, daß das na tür li che, ir di sche, leib li che Le ben als ein
gött lich dar ge reich tes Mit tel treu lich und dank bar aus des Er hal ters Hän den
täg lich emp fan gen, ge wis sen haft ge schont und ge pflegt wer de, um zu sei ner
Zeit ge op fert, hin ge ge ben und durch Hin ge bung ins Ewi ge ver schlun gen zu
wer den. Er in nern wir uns, wie ei nig in dem gro ßen Apo stel Le bens- und
Ster bens lust wa ren. Er rief: Chris tus ist mein Le ben, Ster ben ist mein Ge ‐
winn. Reg te sich die gan ze Sehn sucht auf, da heim zu sein bei dem Herrn,
und schien ihm die ses das bess re, so er schien ihm doch als bald das als noch
viel bes ser, im Flei sche zu blei ben, so lan ge der Herr es wol len und ge ben
wür de, im Flei sche Frucht zu brin gen. Wir hö ren die theu re Ver hei ßung: wo
ich bin da soll mein Die ner auch sein. Die ser Herr und sei ne Die ner blei ben
im Le ben und Ster ben, im Ster ben und Le ben ewig ver bun den. Im mer, im ‐
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mer wie der kom men die Die ner bei dem Herrn an, Lohn und Ru he, Auf trag
und Wei sung aus sei nen Hän den zu neh men. Aber un mög lich ist, daß ein
ihm treu ver bun de ner Die ner sein eig ner Herr sein und als sol cher das Le ‐
ben frei be hal ten, das Le ben frei verl äug nen und ver wer fen woll te. Wer mir
die nen will, der fol ge mir nach, und wo ich bin, da soll mein Die ner auch
sein. Wenn wir nun das kränk li che, kum mer vol le Le ben, in dem wir uns re
Ta ge hin brin gen müs sen, auch um der Diens te wil len, die es dem Herrn
noch reich lich thun kann in Ge duld und Treue, nicht mehr ach ten - oder nur
noch so weit, als es ei ni ge arm se li ge Ue ber res te welt li cher Freu de auf zu ‐
wei sen hat; wenn wir gar um der Un mög lich keit wil len, es uns an ge nehm
zu ma chen, nun auch kei nen Be ruf füh len es dem Herrn zu Frucht und al ‐
lem Ge fal len zu füh ren; wenn wir es aus eig ner Macht has sen, und die Lust
uns an wan delt es zu ver nich ten, o wie ganz sind wir dann bei uns sel ber,
wie gar nicht bei ihm, wie auf dem We ge zum Nichts, auf dem We ge des
ein sams ten un heim lichs ten Stre bens be grif fen! Christ li che Jüng lin ge, wir
wis sen nicht, wir kön nen es ah nen, in wel che Prü fun gen und Drang sa le der
Herr noch die Sei ni gen in Kir che und Va ter land zu füh ren ge denkt; wie vie ‐
les und schwe res wird davon noch in eu re Ta ge fal len kön nen. Der Herr
wird auch dann vor an ge hen auf klar un ter schie de nen We gen. Wer von euch
wird auch dann bei ihm und bei sei nem oft ver kann ten Na men, oft ver las se ‐
nen Wor ten sein? Möch tet Ihr al le eu re Lei bes- und See len kräf te zu theu er
ach ten und zu köst lich, um sie dem ewig nutz lo sen und un dank ba ren Diens ‐
te der Sün de und Ei gen lust zum Op fer zu ge ben, möch tet ihr sie für die Eh ‐
re des Er lö sers spa ren. Und wenn es kei nen an dern hei li gen Be weg grund
gä be, der euch ab hal ten müß te, mit Le ben, Ge sund heit, Kraft und Wür de
will kür lich oder leicht sin nig und ver geu dend um zu ge hen, der ein zi ge reicht
voll kom men aus, Ihr sol let euch er hal ten und be wah ren an Leib und See le,
um, wo und wann es gilt, euch für den Herrn und eu re Brü der auf op fern zu
kön nen, um mit Al lem, was er euch ge ge ben, ihm zu die nen und sein zu
war ten. Wer mir die nen wird, spricht er, den wird mein Va ter eh ren. Dann,
dann das Le ben has sen, wird sein, es ins ewi ge Le ben er hal ten. Amen.

Das Stre ben des christ li chen Jüng lings
Die Ver samm lung vor dem Herrn, die wir dem Antrit te ei ner neu en Lauf ‐
bahn vor aus ge hen las sen, kün digt al le zeit an, daß wir nicht oh ne ei ne gött li ‐
che Wei he und Rei ni gung an un sern Be ruf ge hen sol len. Und es sei mir ver ‐
gönnt, heu te dem ge mäß zu erst an ei ne er ha be ne Re de zu er in nern, die der
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An füh rer der Pro phe ten des al ten Bun des hin ter las sen hat. „Es wird da ‐
selbst,“ ruft Je saia, „ei ne Bahn sein und ein Weg, wel cher der hei li ge Weg
hei ßen wird, daß kein Un rei ner dar auf ge hen wird“ Es giebt al so We ge, Be ‐
rufs bah nen, die es nicht dul den von Un rei nen be tre ten zu wer den. Wir ver ‐
heh len es nicht, der Pro phet re det von dem We ge, den wir al le ge mein ‐
schaft lich mit al len un sern Brü dern su chen und ge hen sol len, von dem We ‐
ge der ewi gen Er lö sung und Be ru fung; von dem We ge, der so we nig bloß
den Wis sen den zu kommt, daß der Pro phet aus drü ck lich hin zu fügt, er sei
auch für die Un ver stän di gen, Ein fäl ti gen, für die Tho ren nicht zu ver feh len,
die ihn mit rei nem Her zen ge hen.

Was es in ei nem sol chen Zu sam men hange dem nach sa gen wol le: „kein Un ‐
rei ner kann ihn ge hen,“ be darf nicht erst er klärt zu wer den.
Nun könn te es aber des to mehr so schei nen, als sei von ei ner der glei chen
Aus schlie ßung der Un rei nen dann nicht die Re de, wenn es sich um die wie ‐
der an zu tre ten de Bahn des wis sen schaft li chen Be rufs hand le. Denn die ser
for dert und giebt ei ne ei gent hüm li che Wei he. Fast auf al le Be stre bun gen
und Küns te, we nigs tens auf die, wel che die Pfle ge des Geis tes be tref fen,
wen det man den Ge gen satz der Ge weih ten und Un ge weih ten an, den Un ter ‐
schied des Pries ters und Lai en. Zu je dem sol chen Be ru fe wei het das Ta lent,
und die An er ken nung des sel ben in der be tref fen den Ge mein schaft, und die
den reins ten Zie len und Auf ga ben die ser Ge mein schaft ent spre chen de Ent ‐
sa gung und Sin nes- und Le bens wei se. Wer nun die Wei he zu dem ei nen
sich er wirbt und be sitzt, dem muthen wir kei ne an de re zu.

Aber ein heil lo ser Irr thum reißt die Ein ge weih ten der Wis sen schaft und
Kunst mit sich fort, daß sie mei nen von der Hei li gung des Men schen durch
den Geist des Herrn sich ent bin den zu dür fen, sich die se er set zen zu kön ‐
nen, und je ih re be son dern Ga ben, Wei hen und Kräf te, so gar im Ge mein we ‐
sen ihres Vol kes, als das Mit tel des all ge mei nen Hei les gel ten ma chen wol ‐
len.

Wie? Ver lie ren sich nicht die We ge der Wis sen schaft selbst in die der Ewig ‐
keit, in die gött li che, himm li sche Be ru fung der Men schen? Soll ten sie ihr
nicht die nen? For dert nicht auch die Wis sen schaft auf ih re Wei se ein rei nes
Herz, oh ne daß sie selbst es ge ben und be wir ken kann?
Ich wer de mich da her auch heu te nicht scheu en, aus den Ur kun den der Hei ‐
li gung des Men schen durch Chris tus ein Wort der War nung und Auf mun te ‐
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rung Euch vor zu tra gen. 2 Tim. 2, 22.

Flie he die Lüs te der Ju gend, ja ge aber nach der Ge rech tig keit, dem
Glau ben, der Lie be, dem Frie den mit al len, die den Herrn an ru fen von
rei nem Her zen.
Die se Wor te spre chen von der Wei he der Ju gend, von der Wei he der Ju ‐
gend kraft, sie be schrei ben das Stre ben des christ li chen Jüng lings nach ge ‐
eig ne ten Merk ma len.

Nie mand le ge doch in den Sinn des gro ßen und frei en Apo stels das Mür ri ‐
sche, Aengst li che, All täg li che her ein. Chris ten zwar be frem det es nicht,
wenn vor Lüs ten ge warnt wird, aber war um pre digt er Flucht vor den Lüs ‐
ten der Ju gend, war um nur vor den Lüs ten der Ju gend? Sind doch die Er re ‐
gun gen und Be stre bun gen, die das Wort Got tes Lüs te nennt und die es un ter
die ser Be zie hung bald als Ur sa che bald als Fol gen der Sün de ver wirft, dem
Men schen auf je der Al ters stu fe ei gen, und auf je der Al ters stu fe ge fähr lich.
Kann es ihm doch nicht in den Sinn kom men ge ra de Ju gend, Ju gend kraft
und Sün de als in ein an der auf ge hend und zu sam men ge hö rig zu den ken! Es
ist ein Jüng ling, an den der Apo stel sei ne Wor te rich tet, ein für den Dienst
des Herrn ge hei lig ter und in dem sel ben thä ti ger Jüng ling; und wenn der äl ‐
te re Ein ge weih te, um die Ju gend, Kraft und Be streb sam keit aus dem Ge bie ‐
te der Lust zu ret ten, wenn er ei nem sol chen noch den Schei de weg und die
rech ten wür di gen Zie le vor zu hal ten Ur sa che fin det, so kann wohl nie mand
sein, der sich sei ner War nung und Er mun te rung zu ent zie hen Ur sa che hät te.
So ist denn der all ge mei ne re Be griff der Ju gend hier nichts an ders als die
mensch li che Kraft in ih rer Ent wick lung, die Ent schei dung un se rer Ge ‐
müths rich tung, die Be streb sam keit, Freu dig keit, Le ben dig keit uns rer Na tur.
Und der Be griff der Lüs te der Ju gend nichts an ders als die Ver ir rung und
Ver keh rung, die ei gen süch ti ge, welt li che, tödt li che Aus ar tung an dem al len;
der Sinn aber des hei li gen War ners die ser: Stre be, le be, kämp fe, er zie le,
aber in der ver än der ten Rich tung, in der Ver neu e rung des Sin nes von An ‐
fang her; ret te dich aus dem Schei ne der Frei heit, der Wahr heit, der Freu de,
der Ge mein schaft in die Wahr heit die ser Din ge; auf ei ner Flucht der sich
nie mand zu schä men hat, und die nie man den ge reut, wird der Sieg ge won ‐
nen; Selbst verl äug nung in Furcht und Lie be des Herrn ist das wah re re Le ‐
ben.
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Und nun las set uns auf die ein zel nen Merk ma le ei nes sol chen durch drin ‐
gen den Stre bens nach dem Gu ten, auf die ein zel nen Zie le ach ten, die der
apo sto li sche Er in ne rer stellt.

1.
Flie he die Lüs te der Ju gend und ja ge nach der Ge rech tig keit. In ei nem
ge sun den Ge mü the re gen sich die Trie be der Frei heit und der Eh re. Sie sind
nicht wi der Gott, sie strei ten nicht wi der die See le, sie sind nicht die Lüs te,
die das Eben bild Got tes an uns zer stö ren, wir kön nen mit ih nen und nicht
oh ne sie die auf rech te Stel lung vor Gott be haup ten. Aber wel ches Herz ver ‐
irrt sich nicht in dem Ver lan gen nach Selbst heit an die Ab grün de der Will ‐
kür und Ei tel keit? End lich wird es gar ei ne Eh re Sün de zu thun, und zur
Schan de ein Ge wis sen zu ha ben, man will es schwa chen See len über las sen
das Ge bot zu hal ten. Und auf die se Wei se frei von der Ge rech tig keit, frei
zur Un ge rech tig keit, wie wir es denn sind, fragt an ei nem an dern Or te
(Röm. 6, 19. ff.) der sel be Apo stel: was hat tet ihr nun davon oder da mals für
Frucht? Er ant wor tet: wel cher ihr euch jet zo schä met. Denn wie soll ten wir
uns der Frucht nicht schä men? Wir ha ben Schran ken ge bro chen, die uns
schütz ten, wir sind Her ren ge wor den, um den Lei den schaf ten zu fröh nen,
ge gen das Un ver letz li che, ge gen das gött lich Not wen di ge ha ben wir aus ge ‐
schla gen, und wo zu konn te das uns an ders ge rei chen als zur Reue und
Schmach? Es be steht noch, das wis sen wir, in sei ner Macht und Hei lig keit.
Wir aber sind muth los viel leicht, mür be und mü de ge wor den, so daß wir
jetzt nach blo ßen Um stan den uns ein rich ten, und dem Buch sta ben des Ge ‐
set zes die nen, ja ne ben dem ge hei men Trot ze des Knech tes die Feig heit in
un serm Her zen he gen. Da ru fet der Wei se re bil lig: ich will dir ei nen bes sern
Weg zei gen, ja ge nach der Ge rech tig keit. War te es nicht ab, bis sie dich der ‐
mal einst ein ho le, zwin gend und stra fend er grei fe, hal te dich auch bei ihrem
blo ßen Schei ne nicht auf, noch bei ih rer kin di schen Ge stalt. Nicht des Ge ‐
set zes Bruch, son dern des Ge set zes That im Geist und in der Wahr heit,
Chris tus ist des Ge set zes En de, der Frei heit An fang und die ewi ge Eh re.
Die Hül len des Buch sta bens müs sen sich lö sen, die Schran ken der Ge wohn ‐
heit müs sen fal len, die Gän gel bän der der Furcht und der al ten Art des Ge ‐
hor sams be sei tigt wer den. Schaue durch die dürf ti gen Sat zun gen der Mei ‐
nung und Sit te der Men schen hin durch, schaue die schö nen Ord nun gen
Got tes an, sieh, wie Got tes Fin ger Licht von Fins ter niß, Him mel und Er de
schei det, wie er selbst Hö hen, Mit ten und Tie fen be stimmt, wie er den Men ‐
schen das eben bild li che We sen dar ein stellt, Gott zu er ken nen, Got te nach zu
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den ken, Got te nach zu thun. Da ist al les hei lig, gut, wei se, da ist al les
Recht. Die sem aus sei nem Ur ge heim niß in Na tur und Ge schich te her aus tre ‐
ten den Wil len des Herrn dich auf zu schlie ßen, in die sen Wil len mit dei nem
Wil len auf zu ge hen, das heißt, und das al lein ei nen Wil len, ei nen be son nen ‐
en und gan zen Wil len ha ben, das ist die Frei heit, und da die Eh re. Ja, über
die welt li che, na tür li che Nö thi gung hin aus, wi der den Wil len des Flei sches
und der Welt den Wil len des Geis tes, den Wil len des himm li schen Va ters
thun; wo Gott et was ge schaf fen und es in sei ner Wahr heit, Schö ne und Un ‐
schuld hin ge stellt hat, mit dei nem Ei gen wil len zu rück tre ten und je de Ver let ‐
zung scheu en, und wo er et was Gu tes in der An la ge und im Wer den dir
zeigt, es ihm thun und voll en den hel fen mit Er he bung über al le Träg heit,
Un lust und Gleich gül tig keit, aber um die ser Ge rech tig keit wil len lei den,
gleich wie Chris tus ge lit ten hat, und um der Ge mein schaft wil len, die wir
mit ihm ha ben, selbst uns re Sün de und Un ge rech tig keit uns davon nicht ab ‐
hal ten las sen, sie zu be ken nen, und durch das Be kennt niß sie von uns zu
schei den, daß Gott sie ver ge be und til ge, den Geist der Kinds chaft uns stra ‐
fen und an trei ben las sen und sei ne Früch te brin gen, das heißt nach der Ge ‐
rech tig keit ja gen, und dar in, dar in ist Kraft und Le ben zu spü ren.

2.
Hö ren wir ihn wei ter, Mei ne Brü der: Flie he die Lüs te der Ju gend, und ja ‐
ge nach - dem Glau ben. Es könn te sein, daß dieß Wort hier Treue, Wahr ‐
haf tig keit und Recht schaf fen heit in Be zug auf Ue ber ein stim mung zwi schen
In ne rem und Aeu ße rem, zwi schen Wort und That be deu te te. Sol che Treue
aber wur zelt im Ver trau en auf Got tes Wahr heit und Gna de, wur zelt in dem,
was sonst Glau be heißt, und es ist kein Be den ken, auch hier bei des Wor tes
herr schen der Be deu tung stehn zu blei ben.
In ei nem ge wis sen Sin ne ist es nicht un recht noch un wei se dem Glau ben zu
ent sa gen. Denn bald wird er zur tod ten Mei nung, bald ar tet er zum Aber ‐
glau ben aus, wenn er nicht im mer mehr zur Er kennt niß kommt, und nach ‐
dem er kin disch ge we sen ist zur Männ lich keit ge dei het. Die kin di schen
Vor stel lun gen und An schlä ge auf ge ben, und den Grund der Er fah run gen,
die uns um ge ben, er for schen, ist nicht wi der Gott, die Be gier de der Er ‐
kennt niß ist an sich kei ne Lust, die wi der die See le strei tet. Aber wo ist der
ju gend li che mensch li che Geist, der sich in die ser Rich tung nicht bis an die
Un tie fen der Lee re, Nich tig keit und Lü ge ver irr te? An fangs zwar ist es nur
die Ein sei tig keit und Halb heit, die uns be schleicht, die wir vor züg lich die
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Wis sen den sein wol len. Wir ler nen wis sen und ver ste hen was wir ge glaubt -
das Ewi ge, das Wah re, das Gu te. Wir wis sen es aber, und thun es nicht, wir
wis sen es, und lie ben es nicht. Das Wis sen soll das Thun, das Wis sen das
gan ze Le ben sein. Wir leh ren es, und wer den selbst ver werf lich, denn wer
da weiß Gu tes zu thun, und thuts nicht, dem ist es Sün de (Jac. 4, 17). Wir
fin den uns als die Ge lehr ten und Wis sen den, die ja täg lich mit den hö hern
und höchs ten Din gen ver trau ten Um gang ha ben, mit dem Hei ligt hu me ab.
Und das ist noch nicht al les. Das könn te man für die Schwach heit der Wis ‐
sen den hal ten; nun kommt das Ar ge hin zu. In das ver ste hen de und wis sen de
Be stre ben mischt sich der vo ri ge Be trug des Frei heits trie bes, mischt sich je ‐
nes Ge lüs ten ein, al le die Ge heim nis se, die das scheue Herz in Pflicht und
Hoff nung, in Pflicht und Furcht neh men, mehr und mehr zu zer den ken. Es
will end lich da hin kom men, daß der un end li che Gott uns so be kannt und
be greif lich wird, Na tur, Geist und Le ben so er mes sen und ver stan den, als
reich te das Den ken zur Se lig keit hin, als sei kei ne Ab hän gig keit, kei ne Ehr ‐
furcht, kei ne Hoff nung mehr mög lich noch wür dig. Nichts er greift uns
mehr, nichts rührt uns mehr - wir wis sen ja al les, was hin ter der Er schei ‐
nung ruht. Und wenn nun doch die mensch li che Na tur auch Herz ist und als
sol ches un ab än der lich ge rührt und ge ho ben, er grif fen und ver pflich tet sein
will: wel che Fol gen ei ner der glei chen Wis sen schaft lich keit er ge ben sich
dann? Kei ne der un ge wöhn lichs ten ist die, daß die hoch wei sen end lich noch
mehr wie der be ja hen als sie je ver neint ha ben und sich vor dem Un glau ben
in den Aber glau ben flüch ten. Las set es bei euch nicht al so sein, m. Fr. Dem
Glau ben las set uns nach ja gen, d. h. sei ner Ent fal tung im Her zen und Le ben,
daß uns die Wis sen schaft nicht ver dor re und er käl te, und sei ner Ent wi cke ‐
lung im Wis sen und For schen, daß wir ihn al le zeit vor be hal ten in der Fül le
sei nes Le bens dem blo ßen Wis sen und Be grei fen, daß wir das kind li che
We sen ge gen Gott nim mer mehr aus zie hen, daß wir die Quel len der ewi gen
Lie be, die nur im Glau ben an Chris tus flie ßen, nim mer ver las sen, und an ‐
ders nicht ver ste hen, for schen und ler nen und leh ren wol len, denn als sol ‐
che, die Gott nicht ge sehn, die ihn in sei nem Soh ne er ken nen, im Glau ben
ihn über al le Din ge eh ren und lie ben, und in Hoff nung ste hen durch Her ‐
zens rei ni gung ihn zu schau en. Ja ge nach dem Glau ben. Oh ne ihn ist kei ne
Se lig keit. Oder soll die Dicht kunst euch den Man gel des Glau bens er gän ‐
zen? So we nig als des Wis sens Trieb ist die dich ten de Vor stel lung wi der
Gott. Wir ver jün gen uns durch sie die Na tur und das Le ben, wir lö sen die
Schran ken der Ge mein heit und star ren Wirk lich keit auf, wir üben die Rech ‐
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te der Kunst, die der Schöp fer in die Hand un se res Geis tes ge legt hat. Dar an
ist die Sün de noch nicht, das ist kein Ver der ben. Aber wo ist der dich ten de
Ju gend geist, der nie sich ver irr te? Der nicht schwärm te statt sich zu er he ‐
ben, der nicht der Ei tel keit des Flei sches zu Lie be viel mehr als nach den
Ur bil dern dich te te, die Gott dem Geis te ein ge drückt? Flie he die Lüs te der
Ju gend, ja ge nicht nach jeg li chem Bil de; in ihren ge flü gel ten Ein bil dun gen,
die kein Ge dan ke der Wahr heit und Frei heit trug, sind vie le See len ge sun ‐
ken. Willst du dir die Wer ke der Phan ta sie schön und frisch er hal ten, so hei ‐
li ge sie. Oh ne hin zer flie ßen die Träu me der Ju gend bald, und man cher dich ‐
te te ein ho hes Lied vom Le ben; da er es aber nicht ver wirk li chen konn te,
fiel er in des to trost lo se re Ge mein heit her ab. Ei nen Quell der Dich tung
giebt es, mei ne Brü der, der nie ver siegt, der bis in die Ta ge der Ar beit, des
Schwei ßes, des Kum mers und des Al ters, sei ne be le ben den Strö me er gießt,
Ei nen Schwung der Kräf te, die künst le risch wahr das hö he re Le ben der
Mensch heit nach und vor zu bil den ver mö gen, es ist der Glau be. Ja ge dem
Glau ben nach.

3.
Flie he die Lüs te der Ju gend, fährt er fort, und ja ge nach - der Lie be. Der
Un ter schied des zu Flie hen den und des zu Er stre ben den kann uns hier deut ‐
li cher her vor tre ten als ir gend wo. Denn wo her kommt uns das, daß wir ei ne
Lust ha ben das Ge setz zu bre chen, und dann wie der nicht Un lust ge nug der
Men schen Knech te zu wer den? Wo her kommt es uns, daß wir den Glau ben
aus zie hen und wie der dem Aber glau ben an heim fal len, daß wir der Er he ‐
bung uns nicht be die nen und doch der Ein bil dung uns hin ge ben? Das hat al ‐
les sei ne Ur sa che dar an, das wir die Lie be flie hen und der Lust nach ja gen,
näm lich an statt der Lie be nach zu ja gen, die durch den Glau ben die ewig
schö nen Ge gen stän de des Wohl ge fal lens schauet, sich mit ih nen zu ver ei ni ‐
gen, viel mehr im Wohl ge fal len an dem ge schaff nen, ver gäng li chen Schö ‐
nen, als wä re es das un ver gäng li che, ir rig ver wei len. Das ist ja der Irr thum
nicht, noch das Ver der ben, daß al les Le ben di ge sich sei nes blo ßen Da seins
nicht be gnügt, daß es im An dern sei ne Er gän zung, daß es in der Hin ga be
und Wie der er lan gung sei ner selbst, daß es in der Er kennt niß und Ge mein ‐
schaft sei ne Be stim mung und sei ne Freu de sucht. In dem Ihr die ser Be stim ‐
mung folgt, ver ken net den Ge gen satz Lust und Lie be nicht, er kennt es we ‐
nigs tens hier, daß die Lust zu flie hen ist, daß das Le ben und Stre ben der Ju ‐
gend ei ne Wei he ge win nen muß, und nicht dem To de und der Trau rig keit
an heim fal len soll. Oder ist die je ni ge Ju gend lust, die zwar Lie be ge hei ßen
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wird aber es nicht ist, et was an ders als die Mut ter der Sün de und des To des?
Sie giebt das Schö ne vor und meint das An ge neh me, sie sieht wie Hin ge ‐
bung aus und ist nichts als ei gen süch ti ge Be rau bung, sie bringt das Wun der
fer tig, das schreck li che, was sie liebt zu ent eh ren, was sie liebt zu ver ach ‐
ten, zu has sen, zu mor den. Nein, sie weiß nicht, wel chem fins tern To des ‐
fürs ten sie den Jüng ling un ter wirft, den sie be glü cken will, und es blüht kei ‐
ne na tür li che Far be des Le bens, die nicht von ihrem An hau che er blei chen
müß te. Wenn wir nun fra gen, was hilft, was schützt ge gen so un end li ches
Ver der ben, vor so jä hem Stur ze, vor so rei ßen der Lei den schaft, so ist eins
nur zu nen nen, das voll kom men hilft, das un fehl bar schützt. Es ist eben die
Lie be, die wah re, die rei ne. Nicht die War nung des Freun des, nicht die
Stim me des Ge wis sens, nicht die Pre digt der Höl le, nicht das be gin nen de
Ge fühl des To des, nicht die Er fah rung des Elends wir ken so un aus bleib lich
zur Bän di gung der Be gier den und zur Be schä mung der Lüs te als ein ein zi ‐
ger Zug des rei nen Geis tes, der nicht nur Lie be heißt, son dern Lie be ist,
wenn er durch die ver führ ba re See le geht. Die Lie be er kennt in dem an dern
Da sein durch die sinn li che Hül le hin durch das Gött li che an, sie er kennt
Gott den al lein gu ten in sei nen Wer ken, er be geg net ihr in al len sei nen Ge ‐
schöp fen. Die Lie be ist gläu big an das per sön li che Recht, die Lie be ver ‐
nimmt die Stim me, wel che ruft, rüh re mich nicht an, denn ich bin hei lig.
Die Lie be, die in Chris to das er lös te Le ben der Mensch heit, das ewi ge Le ‐
ben er kennt, und der ge tilg ten Sün de, des ent waff ne ten To des, des ver nich ‐
te ten Blend wer kes sich freu et, die Lie be freu et sich kei ner Sün de, ver hehlt
sich kein Ge setz Got tes, ver tauscht sich mit kei ner Lust, die Lie be ist durch
und durch keusch und hei lig und un be fleckt, so, daß wenn du ein ei ni ges
mensch li ches We sen lie best und al so gött li ches Wohl ge fal len an ihm hast
und gött li ches Wohl wol len ihm schen kest, du dich selbst zu hoch ach ten
mußt, um nicht al len in Furcht des Herrn zu be geg nen und in Furcht des
Geis tes zu na hen. Ja ge nach die ser Lie be, die aus dem Glau ben kommt.

4.
Und nun noch ein mal, theu re Brü der, las set den Apo stel zu euch vom Flie ‐
hen und Stre ben re den. Flie he die Lüs te der Ju gend und ja ge nach - dem
Frie den, mit al len, die den Herrn an ru fen von rei nem Her zen.
Der Kampf ist nicht vom Ue bel, der Streit ist nicht wi der Gott. Wo es im ‐
mer ein ge mein sa mes Le ben giebt, da giebt es Vor gang und Nach fol ge, Vor ‐
zug und Nach zug. Das Ei ner lei wä re der Tod, das schlecht hin Glei che hät te
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kein Le ben. Die Ein heit aber des Ge set zes und Zie les in all den ver schied ‐
nen Be we gun gen und man nich fal ti gen Glie dern, aus de nen das Gan ze be ‐
steht, läßt ei nen kämp fen den Ei fer üb rig, der nur der wah re Frie de sel ber
ist. Wir dür fen den Kampf noch in ei nem an dern Sin ne lo ben. Vie le stel len
sich nur äu ße r lich und dem Na men nach un ter das Ge setz und Ziel ei nes ge ‐
mein sa men Le bens, oder wol len das Ziel selbst ver än dern und das Ge setz,
end lich sto ßen auf Ei ner Er de, ja in Ei nem Lan de Ge mein schaf ten auf ihren
Gren zen an ein an der, die an sich schon ei ne ent ge gen ge setz te Mei nung ver ‐
fol gen. Da giebt es al ler dings noch an dern Streit als blo ßen Wett streit. Das
Neue be kriegt das Al te, das Un freie das Freie, viel leicht liegt die Welt ge ‐
gen das Hei li ge, und das Gu te ge gen das Bö se zu Fel de. Die ser Krieg ist
un ver meid lich, aber er schließt den Frie den nicht aus. Denn die Ge rech ten
und Gläu bi gen hal ten ihn, su chen ihn, wol len ihn mit ten im Streit. Sie un ‐
ter schei den Sa che und Per son, sie grei fen nach kei ner Waf fe, die nicht
Wahr heit und Recht zu ihrem Stem pel hät te, sie thun de nen selbst wohl, de ‐
nen sie we he thun, sie be wah ren, in dem sie nach Au ßen strei ten, im In nern
je ne lei den schaftlo se Ru he, aus wel cher zu sei ner Zeit die Ver ge bung, ja al ‐
le Au gen bli cke die hand bie ten de Ver söh nung her vor tre ten kann. So kann
man nicht sa gen, mei ne Brü der, daß der Kampf ge gen den Frie den wä re. Ist
es nicht an ders mit den Lüs ten des Strei tes, mit dem Ha der, der zu den Wer ‐
ken des Flei sches ge hört. Da er glü het an ir gend ei ner nei di schen Lust, da
ent bren net an sei ner eig nen Käl te ein Ei gen wil le, der fühlt sich stark ge nug
ei nen an dern zu bedrän gen, er lehnt sich ge gen den Ge mein wil len auf; Ihr
ge fal let euch dar in, zu herr schen und zu un ter jo chen, zu un ter dru cken, den
Schwa chen eu re Stär ke füh len zu las sen. Und was habt ihr davon für
Frucht? Kei ne bes se re als das tief be schä men de Ge fühl, doch den Geist, der
wi der euch ist, nicht bin den, doch das Recht, das ihr beu get, nicht beu gen
zu kön nen. Dann aber noch ei ne and re; daß ihr nach ver rauch ter Kampf lust,
nach ver ei tel ter Herrsch be gier de, nach be schäm tem Ehr gei ze, un ge wohnt
des ed lern Krie ges, des hei li gen Wi der stan des nur zu sehr mit al lem zu frie ‐
den seid und ei nen schimpf li chen Frie den mü he vol ler und gott ver trau en der
Thä tig keit vor zie het. Ja get nach dem Frie den! Ma chet es, wie an der wärts
der Apo stel von sich sagt, fah ret schön mit den Leu ten, nicht als fürch te tet
ihr sie, son dern weil der Herr zu fürch ten ist, der die Rech te der per sön li ‐
chen Ue ber zeu gung zu hei li gen weiß, der die wah ren See len be dürf nis se eu ‐
rer Brü der zu den sei ni gen macht, der nicht zu gibt, daß ein Rohr ge knickt
und ein glim men der Tocht grau sam er stickt wer de. Fah ret schön mit den
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Brü dern, und ach tet den An schein der Schwä che nicht, wenn ihr Got te of ‐
fen bar seid; sie wer den es selbst in ihrem Ge wis sen sich sa gen müs sen, daß
ihr stark seid in der Lie be, die stär ker als der Tod ist, und ihr wer det nie die
Ta ge des al les gut hei ßen den men schen ge fäl li gen Frie dens kom men se hen.
Ja get nach dem Frie den! Die Stät te die ses Frie dens, die un ver gäng li che
Schu le wah rer Fried fer tig keit habt ihr nicht weit zu su chen. Sie ist frei lich
nicht un ter de nen, die bald dem bald je nem mensch lich gro ßen Na men
nach lau fen und nach be ten, sie ist bei de nen, die den Na men des Herrn an ru ‐
fen aus rei nem Her zen. Sie ist nicht in der welt li chen, sie ist in der christ li ‐
chen Ge mei ne auf ge schla gen. Na tür lich und nothwen dig ist die Ge mein ‐
schaft, schö ner noch die freie ge wähl te und doch auch schon in ner lich
nothwen dig ge wor de ne Ge sel lig keit der Freun de; man hat glei che Zie le und
We ge, und doch bringt je der et was be son de res mit, und stellt et was ei gent ‐
hüm li ches dar; man ver steht sich leicht, man tauscht sich im mer aus und er ‐
gän zet sich wie der, man kommt von den Ein schrän kun gen der Ei gen heit
und der Ein sam keit los. Man fei ert von der Mü he des Ta ges. Und doch, laßt
es uns ge ste hen, voll stän dig kön nen wir nur fei ern, wo wir die Er lö sung fei ‐
ern vom in ners ten und we sent li chen Elen de, voll stän dig nur in ne wer den
was Ge mein schaft sei, wo wir die Ein heit himm li scher Be ru fung in ne wer ‐
den. Dort in der Welt und welt li chen Ge sel lig keit ha ben wir Be kann te und
sind es ein an der, die sich doch in der Haupt sa che nicht ken nen noch ken nen
ler nen wol len, ob schon sie al les sonst von ein an der wis sen und er fah ren;
hier ken nen wir oft den na he ste hen den nicht nach Na me und Per son und
wer den doch mit ihm in Ei nem Geis te das ein zig und ewig ver ei nen de We ‐
sen des Va ters und des Soh nes in ne. Dort in der Men ge füh len wir uns oft
ver las sen, hier in ei ne un über seh ba re Brü der schaft, in ei ne un sicht ba re,
blei ben de Got tes stadt auf ge nom men. Denn die se schließt kein Herz aus, das
sich rei ni gen läßt. Dort, wo wir Ver gnü gen und Er ho lung und Wohl sein su ‐
chen, emp fan gen wir die schmerz lichs ten Ver wun dun gen am Ge wis sen, an
der vom Nei de ver letz ba ren Zu frie den heit, hier heilt das gan ze Herz wie der
aus. Dort be rei ten die Lei den schaf ten im schein ba ren Frie den den un ge ‐
rech ten heil lo sen Krieg Al ler ge gen Al le vor, der um das Mehr oder Min der
von ir di scher Ha be und welt li cher Eh re ge führt wird, und wir wer den un ‐
ver se hens dar ein ge zo gen: Hier neh men mir Al le an der al lein ge rech ten
und se li gen Em pö rung ge gen die Herr schaft des Fürs ten der Fins ter niß An t ‐
heil. Dort theilt und zer rei bet und zer streu et uns die Freu de, hier sam melt,
kräf tigt und grün det uns die Fei er. Ja hier ler nen wir den Frie den hal ten,
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weil wir ihn ha ben ler nen. Wer woll te die se Stät te um ge hen? Hier ler nen
wir dem al len ent flie hen, was Kraft zu sein nur lügt, und dem al len nach ja ‐
gen, was ewi ge Ju gend, Geist und Le ben ist. Von hier aus - und die ses Hier
liegt selbst im Geis te der Ge mei ne der gläu bi gen und rei nen Her zen - von
hier aus quillt al les fri sche Blut und Le ben der Lie be , der Freu de, der Treue
in die Freund schaft und Ge mein schaft der Jüng lin ge und Män ner her ein,
wenn sie oh ne Zorn und Zwei fel ih re Hän de und Her zen in des Er lö sers Na ‐
men zu Gott er he ben. Flie het die Lüs te der Ju gend, ja get aber nach der Ge ‐
rech tig keit, dem Glau ben, der Lie be und dem Frie den, mit Al len, die den
Herrn von rei nem Her zen an ru fen. Amen.

Die For de rung des Evan ge li ums, al le Sor ‐
gen auf den Herrn zu wer fen.
Neu jahr spre digt über 1. Pe tri 5, 7.
Der du uns bis hier her ge hol fen hast, hilf auch, o Herr, daß wir dir die Eh re
ge ben! Laß es uns un ver ges sen sein, wir sind noch bei des, dei ne Bür ger und
Pil ger wie al le un se re Vä ter. Und da du uns wie der in ein Jahr dei ner gnä di ‐
gen Re gie rung ein ge führt hast, hilf, daß wir als treue Knech te auf dei ne
Hän de se hen und dei nes Wer kes uns ge trös ten. Ver jün ge uns den Glau ben,
ent la de uns der Sor gen, laß uns dein An ge sicht leuch ten und al le we ge er ‐
ken nen, daß du Gott bist. Amen.

Ob gleich, an däch ti ge Brü der, sich auch heu te un ser ir di scher Zu stand nur
um ei nen Tag ver än dert hat, so tre ten wir doch, gleich als ob wir al le un sern
ge mein sa men Ge burts tag fei er ten, im Geis te und Ge dan ken ei nen gan zen
Jah res um fang, ja die Zeit selbst oder un se re Zu kunft wie der an. Die Er war ‐
tung der Din ge, die da kom men sol len, ist re ge; wir bli cken mit grö ße rer
An span nung um uns und vor uns hin, Sor ge und Wunsch ma chen ih re An ‐
sprü che gel tend, Furcht oder Hoff nung neh men oder ge ben der zwei deu ti ‐
gen Freu de et was, die Zeit wie der ge won nen zu ha ben. So nun fan gen wir
das Jahr al le auf na tür li che Wei se an; und da bei ver hal ten wir uns lei dend.
Erst ein wah rer, thä ti ger, geist li cher An fang wä re es, wenn wir den Lauf un ‐
se rer Vor emp fin dun gen zum Still stand bräch ten, wenn wir das Wort Got tes
auch jetzt über uns ge bie ten lie ßen, und durch die Ge wiß heit, die wir ha ben,
im Glau ben und Wan del der Un ge wiß heit zu vor kä men.
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Daß wir nach christ li cher Zeit rech nung zäh len, daß wir es ein Jahr Chris ti,
ein Jahr des Heils oder der re gie ren den Gna de un se res Got tes nen nen, das
Jahr, das wir antre ten, hat nicht nur sei nen gu ten und gül ti ge n Grund, es hat
auch ei ne Be deu tung für den Glau ben, es hat ei ne Kraft ir ren de See len zu ‐
recht zu brin gen. Tritt an die Spit ze der Jah res ta ge, die sich aufs Neue er öff ‐
nen, der Na mens tag des Her ren Je su, denn die sen fei ern wir heu te, so tre ten
durch sei nen Na men her vor ge ru fen al le die For de run gen sei nes Evan ge li ‐
ums, die in Be zug auf Zeit und Wech sel an uns er gan gen sind und oft tief in
Ver ges sen heit ge rat hen, drin gend her vor.

Ei ne sol che und in ihr al le an de re zu be her zi gen, be rei ten wir uns in stil lem
Ge be te vor.
Text: 1. Pe tri 5, 7.

„Al le eu re Sor ge wer fet auf ihn, denn er sor get für euch.“

Chris ten, mit der Ewig keit be lehnt, hat ten noch mit der Zeit und Welt zu
thun. Ih re äl te ren Brü der, ih re Vä ter in dem Herrn, die Apo stel, ga ben ih nen
An wei sun gen über die rech te Art da bei zu be ste hen. Ei ne davon, die wie der
die an dern in sich faß te, war die se: „Al le eu re Sor ge wer fet auf ihn, denn er
sor get für euch.“ Sie gilt bis hie her, und wir er wä gen mit ein an der die For ‐
de rung des Evan ge li ums, al le Sor gen auf den Herrn zu wer fen.
Un se re ers te Be trach tung wird die sein, wie es ge sche he, oder wie es uns
mög lich wer de, al le un se re Sor gen auf ihn zu wer fen; die an de re die, war ‐
um, oder was es sa gen wol le: Er sor get für euch.

I.
Sor gen sind die ei ge nen Ge dan ken, die wir uns über un se re und der Uns ri ‐
gen Zu kunft ma chen. Sie ge hen aus dem Be dürf nis se her vor; sie grün den
sich auf den Zu sam men hang der Din ge mit ihren muth maß li chen Fol gen
oder Ur sa chen; wir ver ge gen wär ti gen uns in ih nen das Ue bel, oder weh ren
es von uns ab; sie be un ru hi gen un ser Herz und neh men ei nen Theil un se rer
Freu de und Tä tig keit hin weg. Wie ist es nun mög lich, wie läßt es sich aus ‐
füh ren, was der Apo stel for dert, sie al le auf den Her ren zu wer fen, und so
oft ei ne neue her vor kommt, sie wie der auf den Herrn zu wer fen.

Es scheint, als wür de die ser sie nicht an sich kom men las sen, und als müß ‐
ten wir eben davon selbst über führt sein. Es ist mit dem Hee re der Sor gen
wie mit der Men ge der mensch li chen Wün sche. Der Wunsch: möch te ich
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doch, hät te ich doch, der Wunsch in der Ge burt schon oh ne Kraft und Wür ‐
de, oder was mehr ist, voll straf ba rer Ei tel keit, wagt sich sei ner Un tüch tig ‐
keit we gen kaum über die Lip pe, kaum vor ein mensch lich Urt heil, wie
müß te er ver ge hen, wenn er vor Gott er schei nen soll te, da er sich gar nicht
in Bit te und Fle hen ver wan deln läßt. So nun scheint es mit un sern Sor gen
auch zu sein. Denn wer will sa gend daß sie ihm nicht aus des Her zens Ei tel ‐
keit und welt li chem Ge lüs ten, aus dem Flei sche her vor gin gen? Und ist die ‐
ses der Fall, sind es die Sor gen der Sün de selbst, die dich quä len und um ‐
her trei ben, die Sor gen des Gei zes und der Hof fart, oder die Sor gen der sich
ver heh len den Un ge rech tig keit, so läßt sich ih rer doch Gott auf kei ne Wei se
theil haf tig ma chen. Ja wir müs sen be ken nen, der gu te Rath des Apo stels
läßt uns in ne wer den, daß eben bei man chem Men schen in sei ner sor gen ‐
vol len Un ru he noch gar nicht zu rat hen und zu hel fen sei. Sol che Sor gen,
wie wir sie jetzt be schrie ben, soll wer sie hat, be hal ten, bis er die Sün de be ‐
ken ne, die sie ihm ge macht, bis die Be keh rung zu Gott sie ihm von selbst
ver nich te. Und möch te er mit heu cheln dem Ge bet sie aus zu schüt ten su chen,
das Ge wicht der Wahr heit wür de sie zu rück ban nen in sein Herz, wie ge ‐
schrie ben steht: Trüb sal und Angst über al le See len, die da Bö ses thun. Es
wa ren aber Chris ten, de nen Pe trus ri eth. Soll te er ih nen nicht Sor gen aus
wah ren un ge fälsch ten Be dürf nis sen, nicht Sor gen der Ge rech tig keit zu ge ‐
traut ha ben? Gibt es der glei chen nicht? Die se Chris ten soll ten zwar auch
un ver se hens schon durch das Ge bot, ih re Sor gen auf den Herrn zu wer fen,
wenn sie es er füll ten, eben als sor gen de Men schen ge züch ti get wer den, sie
soll ten er fah ren mit vie ler Be schä mung, wie so vie les Un nüt ze und Eit le
von ei ge nen lei di gen Ge dan ken den Ernst des Er schei nens vor dem Her ren
nicht ver tra ge. Aber blie ben ih nen kei ne Sor gen der Un schuld und Auf rich ‐
tig keit üb rig? Ver an laßt es doch die Lie be selbst, die Weis heit selbst und die
De muth, daß ich Sor ge tra ge und ha be um Weib und Kind, sie zu er näh ren,
um das Le ben, daß ich es pfle ge und er hal te, um den gu ten Na men, daß er
mir zu Ge bo te ste he, wenn ich Zu trau en zu mei nem Am te und Wer ke be ‐
darf, um die Er zie hung de rer, die mir Gott ver traut hat, und um de ren See ‐
len der Geist der Zeit und Welt mit dem Geis te Got tes strei tet, um mein Va ‐
ter land, daß es sei ne Seg nun gen be hal te, um die Kir che, die von Fein den
und Freun den zu fürch ten hat, um mein Herz und Le ben, daß es nicht
strauch le und fal le. Sind dieß nicht wah re Be dürf nis se? Bin ich mit ih nen
nicht im Ge bie te der Zeit, der Ver än de rung und der Ge fahr? Nein, der Apo ‐
stel schäm te sich sol cher Mit chris ten nicht, die die se Sor gen hat ten; er wür ‐
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de sich eu rer schä men müs sen, wenn ihr sie ent we der gar nicht kann tet,
oder als bald sie in den Wind des Leicht sinns und in den Rausch der au gen ‐
blick li chen Freu de zer ge hen lie ßet. Be hal ten, sol len wir sie aber nicht; ge ‐
faßt in uns re ei ge nen Ge dan ken und Rath schlä ge, be haf tet mit un se rer
Blind heit und Vor ei lig keit im Wün schen und Urt hei len, ge legt auf un se re
ei ge ne Schul ter, als Hin der nis se des Dan kes und Glau bens, der That und
des Wan dels zie men sie uns nicht. Wir sol len sie auf den Herrn wer fen, m.
Br., und wie ge schieht das? Fürs Ers te frei lich und aufs un mit tel bars te
durch Bit te und Für bit te. Wirf dein An lie gen auf den Herrn, der wird dich
ver sor gen und den Ge rech ten nicht ewig in der Un ru he las sen, be fiehl dem
Herrn dei ne We ge und hof fe auf ihn, er wirds wohl ma chen. Denn das ist
nicht nur der Wil le Got tes, daß er an ge ru fen wer de in der Zeit der Noth,
son dern auch, daß ihm über ge ben, aus ge schüt tet und an ver traut wer de, was
das Herz sei nes Kin des be wegt. Sor get nichts, heißt es. an der wärts, son dern
in al len Din gen las set eu re Bit te in Ge bet und Fle hen mit Dank sa gung vor
Gott kund wer den. Nicht, daß er nicht es schon wüß te, aber ihr sollt es ihm
kund thun, ihr sollt es ihm nicht vor ent hal ten, ihr sollt dar in euch selbst an
ihn er ge ben. Und wenn ihr Un recht thut, je grö ßer die Lie be ei nes Men ‐
schen und je ge rech ter sein Ver lan gen nach eu rer Mit t hei lung ist, ihn nicht
mit wis sen und mit tra gen zu las sen: wie viel schwe re res Un recht ist es, die
Sor gen Got te nicht über ge ben im Ge bet? Und wenn es Thor heit ist, die Er ‐
leich te rung sich nicht zu gön nen, die die Mit t hei lung an Men schen ge währt,
wie viel schwe re rer Selbst be trug, was uns drückt, dem nicht hin zu ge ben,
der es ganz al lein auf sich nimmt.

Thut er es et wa nicht, wei chen sie nicht von euch die Sor gen des Jah res, so
kann es an zwei er lei lie gen, bald am Glau ben mehr, bald am be glei ten den
Thun. Denn fürs An de re wird es da durch mög lich, die Sor gen auf den
Herrn zu wer fen, daß wir nicht mehr den ken, grü beln, ah nen, sor gen, son ‐
dern in Got tes Na men thun, was er uns heu te ge bo ten hat, und im mer nur
aus schließ li cher die ses thun und eben die ses lei den. Ge hen nicht un se re
Sor gen aufs recht mä ßigs te und wah res te auf Gott über, wenn wir in Recht
und Pflicht Ge mein schaft mit sei ner gött li chen Sa che und An ge le gen heit
ma chen? Auf recht schaf fe nen Fleiß und ge nüg sa me Selbst verl äug nung das
Haus ein rich ten, das heißt dem Herrn die Sa che des Hau ses be feh len; mit
Got tes furcht in der Lie be den Kin dern vor an ge hen, sie in der Zucht und
Ver mah nung zum Her ren er zie hen, das heißt dem Herrn die Er zie hungs sor ‐
gen ab tre ten; je dem bil li gen Ge set ze der Bür ger pflicht mit Ge hor sam zu ‐
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vor kom men, ein ge lin des Herz Freun den und Fein den ent ge gen tra gen, gern
dem Wei sen und Bes sern nach ste hen, den Kö nig eh ren, die Brü der lie ben,
ehr er bie tig sich ge gen Je der mann er wei sen und Gott den Her ren fürch ten,
das heißt die Sor gen ums Va ter land los wer den, das Gott schüt zet. Sei nen
Glau ben be ken nen, die Ver samm lung nicht ver las sen, den Bei trag des Ge ‐
be tes der Ge mein de nicht ent wen den, ihren Ver läum dern mit hei li gem Le ‐
ben den Mund stop fen, das heißt die Sa che der Kir che Gott be feh len. Und
will nun im mer noch die Sor ge um das ein zel ne ge fähr de te Gut, um das ei ‐
nem je den Na he lie gen de nicht dem Flei ße in gu tem Werk, nicht dem Ge be ‐
te wei chen; so liegt es ja dar an, daß wir noch nicht ge nug auf das Ei ne, was
Noth ist, ge rich tet sind. Ei ne gro ße Ta ges- Jah res- und Le bens sor ge macht
al le an de ren klein; sie ist es, die sich von selbst und ganz al lein auf den
Herrn, auf de n Mitt ler des ewi gen Tes ta men tes wirft; es ist die Sor ge wel ‐
che ruft, was soll ich thun, daß ich se lig wer de, wel che uns über führt, daß
wir auf Für spra che le ben, und zu kei nem Din ge Zeit ha ben und uns neh men
dür fen, bis wir ge recht fer tigt durch de n Glau ben im Frie den ei nen kind lich
frei en Zu gang ha ben zu Gott und zu sei ner ewi gen Got tes stadt. Bes ser als
so, voll komm ner als so, kommt man nicht von Sor gen los. Sie er wa chen
zwar im mer wie der, aber kaum sind sie da, so wer den sie Ge le gen hei ten des
kind li chen Ge be tes, An läs se des freu di gen Glau bens, Ver ei ni gun gen mit
dem all mäch ti gen und all hü ten den Gott. Und so geht es zu, so ist es mög ‐
lich, was den Chris ten ge hei ßen wird, al le Sor gen auf ihn zu wer fen.

II.
Denn er sorgt für euch. Das ist der be son ders hin zu ge füg te Be weg grund.
Dar um soll es ge sche hen, weil er für euch sorgt.

Und le gen uns die se ver si chern den Wor te nicht das Drei fa che na he:

1. Die Re gie rung des Gan zen hält ihn nicht ab für den Ein zel nen und Ge ‐
rings ten zu sor gen;
2. wir sor gen übel für uns, Er al le zeit gött lich;
3. selbst un se re Ver ge hun gen sol len uns nicht hin dern, dem Herrn und sei ‐
ner Für sor ge das Bes te zu zu trau en.
Ja der Herr sor get für uns. Die De muth darf ru fen, was ist der Mensch, daß
du sein ge den kest, und das Men schen kind, daß du dich sein an nimmst, aber
der Un muth soll nicht recht ha ben zu sa gen: was bin ich ge gen so gro ße
Welt. Red li che Fürs ten, tre ten sie ih re Re gie rung an, so wen den sie ih re
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Lie be dem Gan zen zu, und möch ten zu je dem Un tert ha nen wie zu dem Vol ‐
ke ein Ver hält niß der Treue ha ben. Aber sie, ver mö gen es nicht. Ihr Au ge
er reicht nicht Je den, sie tra gen nicht je des Be dürf niß zu je der Zeit in ihrem
Her zen; die Thä tig keit, die über die all ge mei nen An ord nun gen hin aus das
Gu te der sel ben ei nem Je den zu füh ren möch te, muß wi der Wil len er mü den.
So ist es in noch viel klei ne ren Krei sen. So ist es aber nicht mit der gött li ‐
chen Re gie rung. War um er ken nen wir und glau ben, daß er Gott ist, und
wol len nicht er ken nen, daß er die gan ze und voll be wuß te Lie be ist? Der den
Staub des San des zählt und die Haa re auf dem Haupt, der dir zu vor kam, daß
er dich schuf und aus dem Nicht sein ins Da sein rief, soll te nicht mehr von
dir wis sen, als al le dei ne Freun de und du selbst von dir weißt? Der in un ‐
zäh li gen gu ten Wor ten und zar ten Bil dern zu sei nem Vol ke wie zu Ei nem,
zu Ei nem wie zu sei nem Vol ke, zu re dend zum Ver trau en, ge re det hat, - als
der Hir te, der die Schaf müt ter füh ret und die Läm mer im Bu sen tragt, des ‐
sen sich von der Welt her die Ver las se nen trös te ten, daß sein Au ge oh ne
Schlum mer hü te, der Mut ter lie be zu über tref fen ver hei ßen hat, der in dem
Ein ge bor nen sein Thun dar stell te, und kei nen Tag sein ließ, da er nicht von
den Jün gern zu dem Vol ke, vom Vol ke zu den Jün gern sich wand te, und sie
wie der um al le ließ um ei nes ein zi gen Elen den wil len, der sein be durf te? der
in je dem Au gen bli cke die Welt so ord net, daß sie je des ver nünf ti ge We sen
auf for dert oder ver an laßt Gott zu er ken nen, zu fürch ten, zu lie ben; der soll te
nun ge ra de für dich nicht sor gen? Du lie sest: Er macht al les um sein selbst
wil len. Denn wem wä re er ver bun den, wer könn te sein Ra th ge ber sein,
wenn nicht sein Geist und sein ewi ger Sohn? Aber sein Selbst ist in sei ner
Lie be, sei ne Eh re und Herr lich keit ist in de nen und an de nen, die ihn lo ben,
ihm dan ken und ihn lie ben. Mö gen nun auch un se re Sor gen ge ra de dann zu
Hau fen er wa chen und sich re gen, wenn er sich in un ge wöhn li chen Füh run ‐
gen und ge schwin den Ge rich ten er ken nen läßt, wenn, wie es scheint, das
aus ge sand te Schick sal oh ne Un ter schied Un ge rech te und Ge rech te, From ‐
me und Gott lo se trifft: so füh len wir doch ge nug und er fah ren es deut lich,
wo zwei das Glei che lei den ist es doch nicht gleich, Le ben und Le ben, Ster ‐
ben und Ster ben, Dul den und Dul den ist in ner lich ver schie den, wie gleich
es äu ße r lich sein mag. Und so hat er wohl auch Je dem das ge ge ben und be ‐
rei tet, was eben das ei gent hüm lich Sei ne war. Wenn er Ei nes ge den ket, ge ‐
den ket er Al ler; nicht frei lich so, wie Je der sein ge dacht wis sen woll te.

Er sorgt für uns, d. h. wei ter: wir sor gen Mensch lich, will kür lich, fälsch lich,
ver geb lich, Er gött lich, hei lig, wei se und wahr haft. Denn we he uns, wenn
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wir selbst für uns sor gen und uns selbst hel fen soll ten! Wohl uns, daß er uns
nicht in un se re ei ge ne Hän de gibt. Ver mag ich doch schon nicht zu bit ten,
was das Rech te wä re, da mir doch im Ge be te das Au ge schon kla rer und der
Wil le schon rei fer wird, wie soll ten mei ne Sor gen, die sich fast nur mit
Fleisch und Blut be rat hen, die rech ten Sor gen sein? Se lig ist der Mensch im
Ge füh le sei ner Ohn macht vor Gott, in un aus sprech li chen Seuf zern lehrt der
Geist ihn bit ten und der All mäch ti ge den ket und thut für ihn. Nun wird
nichts ver se hen, wird nichts ver fehlt oder ver säumt. Gott aber sorgt für uns,
und wie gött lich, wenn gleich der Er folg we der im Gu ten noch Schlim men
ganz uns rer mensch li chen Er war tung ent spricht, wie gött lich, wenn er un se ‐
re Fein de selbst da zu beauf tragt, uns Gu tes zu thun, wäh rend sie es übel
mei nen; wie gött lich, wenn er die Noth selbst uns zur neu en Hülfs quel le der
Er kennt niß, der Kraft und Freu de macht, wenn er vor Jahr tau sen den schon
in die Welt ge sandt hat die Leh ren und Trie be sei ner Barm her zig keit, und
nun heu te durch sie den Hel fer mir bil det und er weckt, den ich in Ver las sen ‐
heit ha ben soll; wie gött lich, wenn er durch Wor te mir hilft, da ich Wer ke
er war te te, und doch nur Wor te hel fen konn ten; wie gött lich, wenn er die
Sün de selbst, die er zu ließ, die er aber mich er ken nen und be reu en ließ, mit ‐
wir ken läßt zum Se gen, den er über mich ge spro chen hat.

Denn wie es ein fach heißt, er sorgt für euch, wer den uns uns re Ver ge hun gen
selbst kei ne Hin de run gen, die Sor gen auf ihn zu wer fen. Hat er ih nen doch
schon die se Fol ge ge ge ben, daß wir sie er ken nen, daß wir mit gro ßer Be ‐
schä mung der un ver dien ten Ge duld und Lang muth in ne wer den, die uns bis
auf die sen Na mens tag Je su ge spart und ge wür digt hat, noch das Gu te zu se ‐
hen im Lan de der Le ben di gen. Der Na me, der uns ver bie tet, als die Ge rech ‐
ten für uns selbst ein zu ste hen, der ver bie tet uns auch un se rer Un ge rech tig ‐
keit we gen auf un sern ei ge nen Ge dan ken und Sor gen zu be ste hen. Das ist
das Ver trau en, wel ches die größ te Be loh nung hat, daß wir ihm zu trau en, er
kann uns, er will uns ver ge ben, uns ei nen neu en Geist und ein neu es Herz
ver lei hen. Fängt er so mit uns an, daß er die se Sor ge in uns er weckt und
die se auf sich nimmt, so lie ge in der Mit ten Zeit li ches nach sei nem Wohl ge ‐
fal len, was da wol le, sei ne Gna de wird Se gen der Zucht und Er kennt niß,
Licht und Frie de, un ser Glau be Ge duld und Dank, Hoff nung und Ver eh rung
hin ein le gen, und so muß das En de ein se li ges sein. Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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